
Lübecker Barschel-Ermittler Wille, toter Barschel (1987): Arbeitshypothese Mord

.
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Freunde, wo ist das Motiv?“
Der größte Polit-Krimi der deutschen Nachkriegsgeschichte wird wiederaufgerollt: Fahnder prüfen, ob der
ehemalige Kieler Ministerpräsident Uwe Barschel nicht doch umgebracht wurde. Wilde Komplott-Theorien
werden erneut gesponnen, und Staatsanwälte kämpfen mit einem Wust noch immer offener Fragen.
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ag der Jurist auchgelegentlich
dösen, jederZeuge fühltsich beiM ihm doch stetsbeobachtet: Hein

rich Wille, Leitender Oberstaatsanwa
hat an die Wandseines Lübecker Büros
ein bizarresPoster geheftet. Zwei groß
braunePupillen in einemAuge schauen
dem Strafverfolger über die Schulte
„Das Auge desGesetzes“ sei das,sagt
Die Waffenhändler-Theorie
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der Behördenleiter, und der Künstler
hat offensichtlich die Magie von Ma
gritte nachgeahmt.

René Magritte, der 1967 gestorbene
Surrealist und Schöpfer skurrilerWel-
ten, hätteseineFreude anWilles spek-
takulärstem Fall.Denn Magrittes Spiel
mit Schein und Sein spiegeltsich auch
in dem neuen Verfahrenwider, das
Waffenlager Kavelstorf
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N

der Ermittler jetzt mit aller Macht be-
treibt.

Der Vorgang trägt ein altesAkten-
zeichen, 705 Js33247/87. Nun sollend-
lich geklärt werden, wie der früher
schleswig-holsteinische Ministerpräsi-
dent Uwe Barschel vor siebenJahren
im Genfer Hotel „Beau-Rivage“ zu
Tode kam, woseine Leiche in der Ba
r
r-
.

Lokal
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n

In einem Papier hat der Bunde
nachrichtendienst Ende Dezember
vermeintliche Hinweise auf heiße
Geschäfte Uwe Barschels notiert.
Doch dessen angebliche Visiten i
DDR-Waffenlager Kavelstorf etwa
habensich längst alsUnsinn heraus
gestellt.

„All diese Hinweise“, räumtEdu-
ard Lintner aus dem Bundesinnenm
nisterium ein, „haben sich als nicht
zutreffend erwiesen.“

Von ähnlicher Qualität sind auch
Behauptungen,Barschelhabe in Genf
kurz vor seinem Tod an einemWaf-
fenhändler-Treffen teilgenommen.

Ein angeblich von der Stasiabge-
fangenes angeblichesTelegramm de
CIA, dasletzte Woche kursierte, pe
sifliert die Waffenhändler-Theorie
„Jerry nahm Perch mit zu Temple“
soll ein Agent gekabelthaben, „und
traf um 21.30 Uhr Lokal undRabbi.“
Perch heißt Barsch aufenglisch, ein
möglicher Codename fürBarschel.
Doch dasTelegramm ist nachBND-
Einschätzung eine Fälschung.

Ernsthaftwollen sich die Lübecker
Ermittler um alte U-Boot-Geschäf
der Howaldtswerke-Deutsche We
AG (HDW) in Kiel kümmern. Die
HDW hatte damals Streit mit dem
Iran um eine Anzahlung in Höhe vo
250 Millionen Mark für nicht geliefer-
te Kriegsschiffe. Barschelhatte sich
für HDW-Interessen engagiert.
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Barschel-Flugzeugwrack (1987): Ermittlungen in dichtem Nebel

.

D
P

A

.

Mauss

..

D E U T S C H L A N D

34 DER SPIEGEL 1/1995

n

-

e
. In
nd
en

r

r-

tär

-

si-

n-
-

Die Geheimdienst-Theorie
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dewanneseinesZimmers gefundenwur-
de.

Seit kurzem recherchieren zwei
Staatsanwälte, unterstützt vonvier Kri-
minalbeamten, den nach wie vormyste-
riösen Fall. Selbst über die jüngste
Festtage wurde gearbeitet,denn seit
vorletzter Woche lautet die Arbeits
hypothese nichtmehr Selbstmord,son-
dern Mord.

Damit kommt erneutBewegung in
die größte politische Kriminalaffär
der deutschen Nachkriegsgeschichte
Serie stehen nun Vernehmungen u
Hausdurchsuchungen an, allerort
werden wieder alteTheorien hin und
her gewendet, nachdenenBarschelsich
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nicht selbst getötet ha
ben soll,sondern Op-
fer von Verschwörun
gen wurde.

Schon in der näch
sten Woche werde
Spezialisten desBun-
desnachrichtendien

stes (BND), desBun-
desamtes für Verfas
sungsschutz und de

Generalbundesan-
walts den Lübecker
Staatsanwälten ihr
geheimstenErkennt-
nissevortragen.
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Der BND hatte denStrafverfolgern
vor sechsWochen erste Erkenntniss
über seineQuellenaufgelistet.Ende vo-
riger Woche lieferte derDienst einwei-
teres Fünf-Seiten-Skript ab. Diegewag-
ten Papiere heiztenprompt die Phanta
sie der Betroffenen wie der Außenst
henden an. Längst geklärteFragenwer-
den nun noch einmal gestellt.

Die Liste der möglichen Barsche
Mörder wächst dabei immer wei-
ter. Bulgarische Killer, russische Ge
heimdienstler und deutsche Kol-
legen aus demOsten rangieren ganz
vorn.
Ob beim Absturz eines Privatflug-
zeugs in Lübeck-Blankensee,1987, den
nur Christdemokrat Barschel schwe
verletzt überlebte, möglicherweise das
ehemalige Ministerium für Staatssiche
heit seine Hände imSpiel hatte,wollte
vorige Woche etwaEduardLintner wis-
sen, Parlamentarischer Staatssekre
im BonnerInnenministerium.

Auf diesen aufregendenEinfall sind
vor dem Christsozialen schonandere ge
kommen. Problem nur: DieMaschine
prallte gegen einen Sendemast, den
cher nicht dieStasi hochgezogenhat;
auch für den damals liegenden Bode
nebel ist siekaumverantwortlich zu ma
chen.

In Scharen meldensich Tipgeber im
Bonner Kanzleramt.Gelangweilte Häft-
linge wollen beiHelmutKohl persönlich
ihre Barschel-Ideen loswerden; der
raelische Geheimdienst Mossad teil
der Regierungoffiziell mit, daß die The
sen des phantasiebegabten Buchau
Victor Ostrovsky überisraelischeHin-
termännerbeim Tod des Uwe Barsch
Hirngespinste seien.

Allen halbwegs möglichenTheorien
gehen nun die LübeckerBeamten mit
deutscher Akribie zu Leibe. Bis ins De
tail zeichneten sie zunächst einmal den
Tatortfundbericht vom 11. Oktober
1987nach.EigentlichRoutine,doch die
Ermittler zählten in den Erkenntnisse
der GenferPolizei gleich 30Widersprü-
che. „Mindestens“,sagt eine mit dem
Fall betraute Hauptkommissarin. D
Spurensicherung derSchweizer war
schlampig bisdesaströs.

Zeitangaben,etwa über die erste Be
nachrichtigung der Polizei,fehlen. Die
Aufnahmen, die derPolizeifotograf ge-
machthat,waren unterbelichtet und un
brauchbar – einem Untersuchungsb
richt wurden 168 nachgestellte Bilde
beigefügt.Etliche Finger- undHandab-
drücke, die im Hotelzimmer gefunde
wurden, konntennicht identifiziertoder
Emissäre aus
dem Orient
Im Herbst 1987, als UweBar-
schel starb, fand inGenf eine der
größten Geheimdienstaktionen
ler Zeiten statt. Esging um die
Freilassung von über 20Geiseln,
die im Libanon von religiösen
Gruppen und Kidnapperbande
festgehaltenwurden.

Fast alle westlichen Geheim-
dienste hatten Abordnungen ge
schickt,auch dassowjetische KGB
war vertreten; eswimmelte von
Emissären aus demOrient. Aus
Deutschland mit dabei waren Bu
desnachrichtendienst, Verfa
sungsschutz und der geheimnisu
witterte Agent WernerMauss.

Mit Wissen deutscher Behörden
versuchte Mauss,zwei verschlepp-
te deutsche Managerfrei zu be-
kommen. Anjenem Herbsttag, al
Barschel inGenf eintraf, residierte
der Detektiv nebenBarschels Ho
tel, dem „Beau-Rivage“.

Irgendwie, so eine Verschwö
rungstheorie,sollen die Geheim-
dienstler und vor allem Mauss
den Tod verstrickt gewesen se
Mitglieder des Krisenstabes, de
die Bundesregierung damalsgebil-

det hatte, schließen
allerdings aus, daß
der Agent in die Af-
färe verwickelt sein
könnte. Der Super-
detektiv seirund um
die Uhr observier
worden, weil die
deutschen Behörden
das PhantomMauss
unter Kontrolle ha-
ben wollten.

Die Lübecker
Staatsanwälte wolle
dies nun überprüfen
und die Beamtenver-
nehmen.Ungelöst ist

auch die Frage, warumBarschel
1983 Verfassungsschützern erzähl
hatte, östliche Geheimdienste
wollten ihn anwerben. DerVerfas-
sungsschutz protokollierte den
Verdacht unter dem Name
„Tauschhandel“. Möglicherweise
hatteBarschel jedoch, wie die Ge
heimdienstler vermuteten, „un-
durchsichtige Kontakte im Ost-
West-Gestrüpp“ undwollte im Fall
einer Enttarnung miteiner derart
vorbereiteten Legende aufwarten
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einer bestimmten Person zugeord
werden.

Offen blieb auch dieHerkunft rot-
braunerFlecken auf dem nassen Bad
wannenvorlegeroder derVerbleib einer
FlascheRotwein, dieBarschelgeordert
hatte. Wie frischer Schmutz an sein
Schuhekam, war für die GenferErmitt-
ler erst gar keinThema.

Die Lübecker Staatsanwältehaben
sich die Köpfeheiß geredet, ob inGenf
ein Kartell der Vertuscher amWerk
war, dasplanvoll dieAufklärungverhin-
derte, oder oblediglich dasMittelmaß
Regie führte.

Bei allen Verschwörungstheorien
bleibt eineFrage, diesich Experten wie
Bernd Schmidbauer, Staatsminister
Kanzleramt,vorigeWoche in vertraute
Runde stellten: „Freunde, wo ist da
Motiv?“

Zwar gibt esviel Geraune überBar-
schelsBeziehungen zu Waffenhändle
(siehe Seite 33), über Verschwörungen
von Geheimdienstlern (siehe Seite 34
oder den Einsatz von Sterbehelfer
beim Suizid (sieheunten).Nichts davon
ist aberbewiesen.
Sterbehilfe-Medikamente
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t Im dichten Nebelgreifen Ermittler
gern zum Lehrbuch. Die Lübecke
Strafverfolgerwarenvorige Woche ers
mal damit beschäftigt, ein sogenannte
Beziehungsgeflecht zu entwickeln. Z
wem pflegte der Ex-Ministerpräside
welche Kontakte? „Vielleicht wußte
Barschel etwas“,unkt StaatsanwaltWil-
le, „was anderen gefährlich werden
konnte.“

In der Tat gibt esHaarrisse des Zwe
fels, ob sich der Christdemokratwirk-
lich selbst getötethat.Grundlage für da
neue Verfahren ist ein Gutachten d
Zürcher Toxikologen Hans Branden
berger. Der emeritierteProfessor wa
zu dem Ergebnis gekommen, es
„sehr unwahrscheinlich“, daß Barsch
„noch handlungsfähig war“, als ein tö
liches Medikament namensCyclobarbi-
tal in seinen Körper gelangte.

Brandenbergers These:Barschel se
von dreivergleichsweiseharmlosen Arz-
neimittelwirkstoffen so betäubtgewe-
sen, daß er das starkeSchlafmittel nicht
mehrselbsthabeschlucken können.

Zwei Münchner Professoren, daru
ter der Toxikologe Ludwig vonMeyer,
s
i-

en
Aufgeregter
Samariter
Die Sterbehelfer-Theorie
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EineExpertise desSchweizer Toxi-
kologenHans Brandenberger, die n
helegt, daß einUnbekannter Uwe
Barschel das tödlicheGift verabreicht
habensoll, spricht nichtzwangsläufig
für Mord. Wennwirklich jemand be
Barschelwar, als er starb, muß da
nicht unbedingt einKiller gewesen
sein.

Es könntesichauch um einenSter-
behelfer gehandelthaben, der dem
schleswig-holsteinischenChristdemo-
kraten indessen letztenStundenbei-
gestandenhat. Die Geschichte eine
aufgeregten Samariters würde eben
das Durcheinander inBarschels Ho-
-

gel

d.

t

en
telzimmer erklären wie auch da
flüchtige und unprofessionelle Bese
tigen vonSpuren.

Die Lübecker Staatsanwältewollen
sich deshalb schon in der nächst
Zeit sämtliche verfügbaren Akten
über die DeutscheGesellschaft fü
Humanes Sterben (DGHS) in Augs-
burg besorgen. Präsident derDGHS
war 1987Hans HenningAtrott, der
das Recht auf deneigenen Tod zum
Vereinszweck gemachthatte. Atrott
wurde1994wegenHandels mit Zyan
kali und Steuerhinterziehung veru
teilt.

Unter denzeitweise 57 000 Mitglie
dern desSterbevereins zirkulierte e
ne Broschüre, die – als „kombinier
Methode 1:Schlafmittel und Wasse
(im Bad)“ – die Anleitung gab, nac
der Barschel gestorben ist.

Atrott, dessen Verein in schä
zungsweise6000 Fällen ermöglichte
daß „jemand seinenWillen verwirkli-
chenkonnte“ (Atrott), hatallerdings
jede Hilfe im Fall Barschel heftig be
stritten.

Fest steht: Im AuftragAtrotts wa-
ren damals sogenannte Todesen
mit Pillen undRezepturenunterwegs
– Spezialisten im Töten aus Mitlei
Aber in keiner der sichergestellten
Todeskladden taucht der NameBar-
schelauf. FürHinweise auf eine Ar
Eliteeinheit von ausgewählten Ster-
behelfern aus dem süddeutsch
Raum, die prominentenSelbstmör-
dern beigestandenhabensoll, gibt es
keine Belege.
35DER SPIEGEL 1/1995
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waren zu einemanderenSchluß gekom
men: GesicherteAnnahmen über di
Reihenfolge derAufnahme der Wirk-
stoffe seien nicht möglich.

Der schleswig-holsteinische Justizm
nister Klaus Klingner (SPD) fand di
Gegeneinwände Meyers jedoch nicht
überzeugend, daß sie Brandenberg
„Gutachten nun gänzlich bagatellisieren
können“. Bei der Kontroverse Brande
bergerversusMeyer handelt essich um
das Recycling eines Streits aus demJahr
1988, der mit denselbenArgumenten
ausgetragen wurde. Damalsgewann
Meyer.

Außer Brandenberger gebe es, b
harrt Sozialdemokrat Klingner, „auc
Hinweise aus dem nachrichtendiens
chen Milieu, diegerade in letzterZeit
eingegangen sind“. Ermeint ein sechs-
seitigesPapier, das der BND Mitte No
vember nach Lübeckgeschickt ha
(„Betr.: Vorgang Dr. Uwe Barschel; A
44-10-5-0335/94“). Geheimhaltungsstu
fe: VS-Vertraulich.

Verfasser desVermerks ist der neu
Leiter der BND-Abteilung Sicherheit/
Abwehr,Volker Foertsch, der durchau
einen Ruf zu verlierenhatte.

„An der Ermordung des Dr. Uw
Barschel“, so die vom BNDkolportierte
Verschwörungstheorie, sei dieStasi mit
i
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Viele Spuren
sind für alle

Zeiten verloren
einer „Arbeitsgruppe Mielke/Sicher-
heit, bestehend aus 40 Personen“betei-
ligt gewesen. DieseGruppe AGM/S se
direkt dem früheren Stasi-Minister
Erich Mielke unterstellt gewesen.

Die AGM/S habesich mit „demper-
fekten Töten (Kontaktgifte) befaßt
Nach derErmordungBarschelshabe die
Gruppe noch Ende 1992 einWaffenla-
ger der Bundeswehr überfallen und
vorher am „Umsturz in der DDR “ be
teiligt gewesen: „Manbedaure heut
noch, daßdieser unblutig verlaufen sei

Diskret teilten die BND-Ermittler
den Lübecker Staatsanwälten die N
men von vier angeblichen Mitglieder
der Killertruppe Barschelmit. Es trifft
sich, daß alle vier ineinemAutohaus in
Sachsen-Anhalt arbeiten – das dür
den späterenZugriff erleichtern.

Die AGM/S ist kein reines Phantasie
produkt. Sie existierte tatsächlich seit
1964 undsollte im Kriegsfall „Komman-
dounternehmen auf dem Territoriu
des Gegners“durchführen. Nach Stasi-
Unterlagen hatte die AGM/S mal 57
Planstellen. Im Wende-Herbst 1989
zählte sie im Bereich der sogenannt
Kampfkräfte 110 bis 120 Mitarbeiter.

In den „Einsatz- und Kampfgrundsä
zen“ für „tschekistischeEinsatzkräfte
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im Operationsgebiet“ standunter dem
Stichwort „Liquidieren“:

Das Liquidieren beinhaltet die physi-
sche Vernichtung von Einzelpersonen
und Personengruppen.

Erreichbar durch: Das Erschießen, Er-
stechen, Verbrennen, Zersprengen,
Strangulieren, Erschlagen, Vergiften,
Ersticken.

Das klingt wild,aber es warwohl nur
Theorie. Esgibt bislangkeinen Beweis
für die Behauptung, daß die AGM/S i
Westen gemordethat. Demzuständigen
Generalbundesanwaltjedenfalls istkein
Fall bekannt.

Bezeichnend für die Qualität de
BND-Schriftstücks ist daskolportierte
Gerücht über ein angebliches Treff
Barschels miteinem Stasi-Mitarbeiter
Nicht nur derZeitpunkt verwirrt. „Ein
Herr Feuchtenberger“soll sichkurz vor
dem 10. Oktober1987 mit demKieler
Regierungschef inGenf getroffen ha-
ben. Angeblicher Deckname: Rober
Roloff.

Bislang galt alsunstrittig, daß Bar
schel erst an seinem Todestag inGenf
eintraf, undfast sicher istauch, daß Bar
schel denNamen und dieFigur „Roloff“
erfunden hatte, um einen Selbstmor
wie Mord aussehenlassen zu können.

Auch ist Feuchtenbergernicht irgend-
wer. Er war Persönlicher Referent des
legendären DDR-Spionagechefs M
kus Wolf. Ein Mann seiner Position
mußtesich ausOperationen im Auslan
heraushalten.

Mit dieser Art Geheimdienstunte
stützung, ahnen die Ermittler, ist de
Fall Barschel nicht zu lösen. Das Ver
fahren wird so einen mühseligenGang
gehen, aber dieStaatsanwälte demon
strieren erbitterten Optimismus. Im
merhin haben siekleine Erfolge zuver-
buchen. NachjahrelangemGezerre um
die Zuständigkeit traf imSeptember die
erste große Aktenlieferung aus d
Schweizein.

Aufwendige kriminaltechnische Un
tersuchungen stehen nun an. Abg
schnittene Fingernägel von Barschelsol-
len auf Spuren untersucht,seine Klei-
dung soll mit modernsten Methode
durchleuchtet werden.

Aber viele Spurensind für alleZeiten
verloren. Nur fünf Milliliter des Bar-
schel-Urins können noch untersuch
werden. „Das ist die unterste Grenz
für Giftanalysen, sagt der Lübecker
Staatsanwalt Sönke Sela.

Am Ende – nicht abzusehen, wan
das sein wird –werden die Fahnderdes-
halb möglicherweise wieder ganz am
Anfang stehen. „Unsere Ermittlunge
können durchaus die Selbstmordthe
bestätigen“, sagt Chefermittler Wille,
„aber es wäre einErgebnis aufhohem
Niveau.“ Y


